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Votum: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen. 

Eingangslied: EG 166,1-3 

Psalm: Aus Psalm 34 

Ich will den Herrn loben allezeit; 

sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein. 

Meine Seele soll sich rühmen des Herrn, 

dass es die Elenden hören und sich freuen. 

Preiset mit mir den Herrn 

und lasst uns miteinander seinen Namen erhöhen! 

Als ich den Herrn suchte, antwortete er mir 

und errettete mich aus aller meiner Furcht. 

Die auf ihn sehen, werden strahlen vor Freude, 

und ihr Angesicht soll nicht schamrot werden. 

Als einer im Elend rief, hörte der Herr 

und half ihm aus allen seinen Nöten. 

Der Engel des Herrn lagert sich um die her, 

die ihn fürchten, und hilft ihnen heraus. 

Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist. 

Wohl dem, der auf ihn trauet! 

Fürchtet den Herrn, ihr seine Heiligen! 

Denn die ihn fürchten, haben keinen Mangel. 

Reiche müssen darben und hungern; 

aber die den Herrn suchen, 

haben keinen Mangel an irgendeinem Gut. 

Gloria Patri: EG 177.2 

Eingangsgebet: Barmherziger Gott, du weißt, wie wir sind. Du kennst unser Leben 
und siehst uns ins Herz. Wir kommen zu dir mit allem, was uns freut, und mit allem, 
was uns quält. Wir bitten dich: Komm und sprich zu uns. Sprich zu uns, wenn wir uns 
überfordern. Sprich zu uns, wenn wir Verantwortung scheuen. Sprich zu uns, dass wir 
deinen Willen erkennen und tun durch Jesus Christus, deinen Sohn, in der Kraft 
deines Heiligen Geistes. Amen. 

Altarvers: EG 617,1-3 

Schriftlesung: Lk. 16,19-31 

Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und 
lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Ein Armer aber mit Namen Lazarus lag vor 
seiner Tür, der war voll von Geschwüren und begehrte sich zu sättigen von dem, was 
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von des Reichen Tisch fiel, doch kamen die Hunde und leckten an seinen 
Geschwüren. Es begab sich aber, dass der Arme starb, und er wurde von den Engeln 
getragen in Abrahams Schoß. Der Reiche aber starb auch und wurde begraben. Als er 
nun in der Hölle war, hob er seine Augen auf in seiner Qual und sah Abraham von 
ferne und Lazarus in seinem Schoß. Und er rief und sprach: Vater Abraham, erbarme 
dich meiner und sende Lazarus, damit er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche 
und kühle meine Zunge; denn ich leide Pein in dieser Flamme. Abraham aber sprach: 
Gedenke, Kind, dass du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus 
dagegen hat Böses empfangen; nun wird er hier getröstet, du aber leidest Pein. Und 
in all dem besteht zwischen uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von 
hier zu euch hinüberwill, dorthin kommen kann und auch niemand von dort zu uns 
herüber. Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, dass du ihn sendest in meines Vaters 
Haus; denn ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen, damit sie nicht auch 
kommen an diesen Ort der Qual. Abraham aber sprach: Sie haben Mose und die 
Propheten; die sollen sie hören. Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn 
einer von den Toten zu ihnen ginge, so würden sie Buße tun. Er sprach zu ihm: Hören 
sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, 
wenn jemand von den Toten auferstünde. 

Lied vor der Predigt: EG 327,1-4 

Predigttext: Joh. 5,39-47 

Ihr sucht in den Schriften, denn ihr meint, ihr habt das ewige Leben darin; und sie 
sind's, die von mir zeugen; aber ihr wollt nicht zu mir kommen, dass ihr das Leben 
hättet. Ich nehme nicht Ehre von Menschen an; aber ich kenne euch, dass ihr nicht 
Gottes Liebe in euch habt. Ich bin gekommen in meines Vaters Namen, und ihr 
nehmt mich nicht an. Wenn ein anderer kommen wird in seinem eigenen Namen, 
den werdet ihr annehmen. Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre voneinander 
annehmt, und die Ehre, die von dem alleinigen Gott ist, sucht ihr nicht? Meint nicht, 
dass ich euch vor dem Vater verklagen werde; der euch verklagt, ist Mose, auf den 
ihr hofft. Wenn ihr Mose glaubtet, so glaubtet ihr auch mir; denn er hat von mir 
geschrieben. Wenn ihr aber seinen Schriften nicht glaubt, wie werdet ihr meinen 
Worten glauben? 

Predigt: Liebe Gemeinde, 

am 15 Juni dieses Jahrs haben wir in unserer Bundesrepublik zum ersten Mal einen 
Veteranentag gefeiert. An diesem Tag wurde der vielen Soldatinnen und Soldaten 
gedacht, die für unser Land zum Teil ihr Leben aufs Spiel gesetzt haben und dabei 
auch verletzt worden sind. Sei es körperlich, sei es geistig. An diesem Tag soll genau 
daran erinnert werden und ihnen auf diese Weise auch Respekt gezollt werden, denn 
so ein Dienst ist nicht selbstverständlich. Darüber soll nicht hinweggesehen werden, 
sondern wir alle sollen es beachten, würdigen, ehren. 
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 „Ehre“ – dieses Wort spielt beim Militär eine besondere Rolle. Das gilt nicht nur für 
die Bundeswehr, sondern für alle Armeen auf dieser Welt. Und das auch schon zu 
allen Zeiten.  „Ehre“ – das ist schon fast ein Grundpfeiler für soldatisches Verhalten.  

Schon immer wurden Soldaten geehrt, die besondere Leistungen im Kampf gegen 
den Feind vollbracht haben. Und auch die Bundeswehr ehrt ihre Soldaten immer 
noch mit Orden. Zum Beispiel, wenn ein Soldat das Leben von Kameraden gerettet 
hat ohne Rücksicht auf sein eigenes Leben zu nehmen, es vielleicht sogar für die 
Kameraden geopfert hat. 

Und wenn ein Soldat mit diesem Orden dann anderen Soldaten begegnet, grüßen 
diese meist ehrfurchtsvoll. Ja, sogar Ranghöhere begegnen diesem Soldaten mit 
Respekt und Anerkennung. Und das gilt bei manchen Auszeichnungen sogar ein 
Leben lang. 

Sicher, wir kennen den Begriff „Ehre“ auch im zivilen Bereich. Auch hier werden als 
Dank Urkunden und bisweilen auch Orden verliehen für besonderes Engagement. 
Aber ich denke: Beim Militär wird immer noch am besten deutlich worum es hier 
geht; was Ehre bedeutet. Die militärische Zeremonie bei einer Ordensverleihung – 
und wenn er dann an der Uniform hängt, das macht doch schon einiges mehr her 
und hebt den Geehrten aus der Menge heraus. 

Wir sehen aber auch: An solchen Ehrungen – im zivilen Bereich ebenso wie in der 
Welt des Militärs – gab und gibt es immer wieder Kritik. Menschen, die dazu deutlich 
auf Distanz gehen, weil sie diese Art der Ehrungen ablehnen. Begriffe wie Ehre 
verschleiern, was da auch alles an Leid dahintersteckt. Und damit ist nicht das Leid 
derer gemeint, die da geehrt wurden und werden. 

Auch bei uns in der Kirche sprechen wir von „Ehre“. Wir reden aber eher davon, dass 
wir Gott die Ehre geben. Vorhin haben wir es nach dem Psalm ja auch gesungen: 
„Ehre sei dem Vater…“. 

Uns geht es bei der Ehre also nicht in erster Linie um Menschen, die etwas 
Besonderes geleistet haben. Ihnen sagen wir zwar auch Dank. Und in der 
katholischen Kirche können sie etliche Jahre nach ihrem Ableben auch noch zu 
Heiligen ernannt werden. Aber Ehre gebührt allein Gott. Sie ist Gott vorbehalten. 

Gott die Ehre geben – wofür eigentlich? Das fragen heute immer mehr Menschen. 
Was hat er für uns, was hat er für mich getan, dass ich ihm Anerkennung schenken 
soll? Für was könnten wir ihm einen so großen Orden verleihen, dass wir über 
tausende von Jahren hinweg vor ihm strammstehen sollen? 

Anerkennung dafür, dass er die Welt, alle Flora und Fauna und am Ende auch uns 
Menschen geschaffen hat? Da halten wir es heute doch eher mit den naturwissen-
schaftlichen Erkenntnissen, die uns die Entstehung des Universums mit dem Urknall 
und die Entwicklung vom Affen zum Menschen mittels Evolutionstheorie erklären. 
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Anerkennung dafür, dass er uns Menschen ein Zusammenleben ermöglichen will? Da 
kommt die Gegenfrage: Und wie oft hat er gerade selbst das Zusammenleben 
erschwert und sogar unmöglich gemacht? Sei es, dass er seinem Volk Israel geholfen 
hat ein Land zunächst zu infiltrieren und dann nach und nach zu erobern und die 
ursprünglichen Bewohner zu vertreiben bzw. zu töten? Sei es, dass seine Kirche zu 
Kriegen gegen Andersgläubige aufgerufen oder bei so manchem Genozid einfach 
zugeschaut hat? 

Gott die Ehre geben – das war aber auch schon früher eine fragliche Sache. Sei es, 
dass es Mächtigen nicht passte, wenn Propheten auftraten und ihnen Gottes Wille 
verkündeten. Sei es, dass Gründe mit der Zeit gerne vergessen werden, für die man 
ihm Anerkennung schenken sollte. Da nützte auch kein Orden etwas. 

Aber mit der Ehre, da gab es schon immer Probleme. Davon zeugen die Worte aus 
dem Johannesevangelium, die ich vor der Predigt verlesen habe. Ja, Jesus selbst 
spricht sie hier an. Er hält den Menschen den Spiegel vor, wie sie es mit der Ehre 
Gottes halten. 

Er wirft ihnen nicht vor, dass ihnen die Ehre Gottes egal wäre; dass sie ihm 
gleichgültig gegenüber wären. Aber: Sie erkennen sie nicht. Ja, sie wollen sie 
anscheinend auch gar nicht erkennen. 

Dabei suchen sie ja durchaus an der richtigen Stelle danach, nämlich in den Schriften. 
Sie sind für Jesus der Maßstab: die Thora und auch die Propheten. 

Aber: Sie vertrauen ihnen nicht. Sie berufen sich auf Mose. Klar. Auf ihn setzen sie 
ihre Hoffnung. Keine Frage. Aber das Ganze scheint doch eher eine Formalie zu sein. 
Das gehört sich halt‘ so. 

Doch die Konsequenzen verdrängen sie lieber, die sich daraus ergeben. Sie leben 
lieber nach ihrem Gusto und zitieren Mose immer genau dann, wenn es ihnen in den 
Kram passt. Ansonsten wird er unter den Teppich gekehrt und die Schriften bleiben 
zugeklappt im Schrank stehen. 

Genau das hat aber nichts mit „Ehre Gottes“ zu tun. Das hat dann auch nichts mit 
Leben zu tun. Da geht es dann vielmehr um Selbstsucht. Wer es versteht sich gut um 
seiner selbst willen zu vermarkten, der wird geehrt, weil er dem Anschein nach 
erfolgreich ist im Leben. Doch mit Leben hat das nichts zu tun. 

Es bleibt aber noch die Frage: Wofür sollen wir Gott die Ehre geben? Wo können wir 
etwas darüber erfahren, weshalb wir Gott anerkennen sollen? 

Bei Johannes erfahren wir: Ja, in der Schrift, da können wir etwas über das ewige 
Leben erfahren. Da können wir etwas über die Gemeinschaft erfahren, die Gott für 
uns und mit uns will. Da können wir etwas darüber erfahren, weshalb wir Gott 
anerkennen und singen können: „Ehre sei dem Vater …“. 

In der Schrift – das klingt schon stark nach Luther, zu dessen Grundsätzen ja auch ge-
hörte: sola scriptura – allein die Schrift. Nur durch sie können wir etwas über das 
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Leben erfahren, das Gott für uns bereithält. Und für Luther umfasste die Schrift nicht 
nur die Thora und die Propheten und die Schriften, die wir als Altes Testament 
bezeichnen, sondern zusätzlich noch das Neue Testament: die Evangelien, die uns 
von Jesu Leben, Tod und Auferstehung berichten; die Apostelgeschichte und die 
zahlreichen, überwiegend von Paulus verfassten Briefe, die uns zeigen, wie sich die 
Botschaft von Jesus Christus in der Welt verbreitet hat. 

Hier finden wir das Leben, das Gott für uns bereit hält; das er mit uns leben möchte. 
Deshalb liegt bei uns im Gottesdienst auch immer die Bibel aufgeschlagen auf dem 
Altar: damit wir sie nachlesen und erfahren können; damit wir diesen Weg für unser 
Leben finden können; und damit wir letzten Endes Gott die Ehre geben können. 

Sicher, ich kann hier auch sehr schwierige Passagen finden, die ich als Argumente 
gegen Gott, gegen seine Ehre anführen kann, wenn ich das will. Ja, es ist leicht tabula 
rasa in der Bibel zu machen und alles zu zerpflücken und kein gutes Haar mehr an ihr 
zu lassen. 

Es gilt zu differenzieren und die Zusammenhänge in den Blick zu nehmen. Das gilt 
gerade auch für die Bibel. Wenn wir das tun, können wir auch heute noch sehr viel 
für unser Leben aus ihr gewinnen. Dann können wir mit ihr unsere Gegenwart und 
unsere Zukunft gestalten. Wir können Kritik anbringen, wie es die Propheten getan 
haben. Wir können auf Menschen zugehen und ihnen helfen oder Frieden mit ihnen 
schließen, wie es Jesus getan hat. Wir können hier ein Leben finden, das nicht mit 
dem Tod endet, auch wenn uns sicher so manches nicht gelungen ist und wir auch 
Schuld auf uns geladen haben. 

Das Entscheidende aber, das wir hier an vielen Stellen immer wieder lesen können, 
ist: Gott vergibt uns. Darauf dürfen wir vertrauen. So können wir auf ihn hin unser 
Leben gestalten. Und seine Gemeinschaft trägt uns auch dann noch, wenn niemand 
mehr uns halten kann. 

Um uns das klar zu machen, um allen Menschen dieses Leben zu schenken, da war er 
sogar bereit seinen eigenen Sohn für uns hinzugeben. Ja, durch Jesus Christus hat er 
uns einmalig gezeigt, dass seine Liebe weiter reicht als der Tod. 

Ich denke: Das ist mehr als man mit allen Orden dieser Welt zum Ausdruck bringen 
kann. Das ist wahrlich aller Ehren wert und verdient Lob und Anerkennung. 

Amen. 

Lied nach der Predigt: EG 331,1-3 

Fürbittengebet: Gott, wir danken dir für deine Liebe und Treue. Durch Jesus Christus 
hast du uns berufen zur Gemeinschaft mit dir. Du führst uns zusammen als Glieder 
deiner Kirche auf der ganzen Erde. Du gibst uns Hoffnung auf ein Leben in Ewigkeit. 

Weil wir zu deiner Gemeinde gehören, rufen wir dich an für alle, die im Dienst deiner 
Kirche stehen. Lass sie sich ausrichten an deinem Wort. Lass sie ohne Ängstlichkeit in 
Demut vor dir dein Wort weitersagen und im Geist der Liebe deinen Auftrag erfüllen. 
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Lass sie anderen aufmerksam zuhören, freimütig reden und tatkräftig handeln. 
Unsere zweifelnden Herzen mache gewiss, dass wir unsere Berufung erkennen und 
dir zur Ehre leben. 

Weil wir zu deiner Gemeinde gehören, rufen wir dich an für alle, die Macht und 
Einfluss haben in dieser Welt: für die Frauen und Männer in Regierungen und 
Parlamenten, in Wissenschaft und Wirtschaft, in Fernsehen und Internet, für alle, die 
erziehen, bilden und lehren. Lass sie ihre Verantwortung sehen und wahrnehmen, für 
das Recht eintreten und dem Unrecht wehren, die Wahrheit sagen und die Würde 
aller respektieren. Lass sie dem Leben dienen und nicht dem Tod. 

Weil wir zu deiner Gemeinde gehören, rufen wir dich an für alle, die Unrecht leiden, 
die verfolgt, unterdrückt und gefoltert werden. Lass ihnen Recht zuteil werden. Auch 
bitten wir für die Hungernden, Armen und Arbeitslosen, für die Kranken, 
Verzweifelten und Sterbenden. Befreie sie aus ihrer Not. Lass sie deine Güte und 
Treue erfahren. 

Gott, wir loben dich für deine Liebe. Wir danken dir für deine Macht, Hoffnung gegen 
alles Böse, Hoffnung in aller Not. Dich preisen wir und zu dir beten wir, wie dein Sohn 
Jesus Christus uns beten gelehrt hat: 

Vater unser: 

Lied: EG 171,1-4 

Segen: Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten 
über dir und sei dir gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und schenke dir 
seinen Frieden. Amen. 


